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Kür ze Momente zamVerkaufen
Der Getreidemarkt ist voll mit Ware. Das ist bekannt. Umso wichtiger ist es, die

urzen Zeiträume, in denen ein paar Euro mehr drin sind, mitzubekommen und zum

Vérkauf zu nutzen. Oder lnstrumente nutzen, die gute Preise sicherstellen.

Abgel<ippt: Die Getreidepreise sind
unbefriedigend, aber während l<urzer
Zeiträumen gibt es den einen oder
anderen Euro mehr für den Weizen.

Zum Thema

Fär ein paar
Euros mehr
f, lleGetreidemarktmeldungen,die

-{a.es gut mit den Landwirten mei-
nen, haben derzeit eines gemeinsam:
Sie nennen die leisesten Anzeichen
irgendeiner Verbesserung. Hier ein
kleiner ,,Ausschlag' oder eine ,,Prä-
mie", dort eine winzige Möglichkeit
zum ,GeldverdienerÍ'. Es geht um
wenige Euro je Tonne und nicht je

Doppelzentner, es sind die ganz klei-
nen Brötchen, die momentan geba-
cken werden. Aber es hilft nichts,
wir sind gefangen in der Riesenmen-
ge an Getreide der letzten vier Ern-
ten. Die Ackerbauern rings um den
Globus kommen mit den Anbaube-
dingungen offenbar sehr gut zurecht
und es scheint auch das Kapital für
die Betriebsmittel nicht zu fehlen.
Russland kommt 25 fahre nach Ende
der Sowjetunion richtig in Fahrt und
übernimmt den Welthandel nicht nur
in einzelnen |ahren, sondern offenbar
über längere Zeiträume hinwe g. Zwar
wächst die Weltbevölkerung und mit
für derVerbrauch, doch die Produkti-
on bleibt keineswegs dahinter zurück
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In dieser Situation gilt es, sich zu
besinnen, wo die Stärken und Schwä-
chen liegen. Der deutsche Ackerbau
schaft Hektarerträge wie nirgendwo
sonst und er kann in den meisten fah-
ren ganz hervorragende Weizenqua-
litäten ernten. Das ist eine Stärke. Sie

sollten wir unbedingt erhalten. Es gilt

auch unter dem Regime einer neuen
Dtingeverordnung, die Qualitätswei-
zenproduktion zu erhalten. Qualität
wird in Zukunft den Unterschied an
den Weltm?irkten machen und im-
mer wieder Chancen bieten.

Eine Schwäche könnte darinliegen,
dass viele Landwirte mit den moder-
nen Vermarktungs-Instrumenten zu
wenig vertraut sind. Eine Niedrig-
preisphase wie jetzt sollte auch da-
für dienen, sich darin weiterzubilden.
Denn das Geschäft des Ackerbauern
ist nicht nur, viele gute Ackerfrüchte
zu ernten, er muss sie auch gut ver-
kaufen können. Hoffentlich bald wie-
der in Zeiten, wo mehr als ein paar
dúrre Euro drin sind.
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s gibt sie immer wieder: 'gute"
Pieise. Aber nicht immer und
nicht für jeden. Und nicht je-

der gute Preis ist fiir jeden ein guter
Preis. Was womöglich etwas verwir-
rend klingt, lässt sich durchaus ent-
wirren unã erHáren. Stefanie Strebel

hat das beim KWS-Ackerbauforum
im mittelfränkischen Herrieden für
die rund 150 Teilnehmer getan.

Strebel stammt selbst von einem
landwirtschaftlichen Betrieb in Mit-
telfranken, hat aber nach dem Stu-
dium in Triesdorf gemeinsam mit
einem Kompagnon die KS Ag-
rar GmbH gegrändet. Als Brokerin
sind die Warenterminbörsen und
der weltweite Agrarhandel ihr Ge-

sch?iftsfeld. Wer die Getreidemåirkte
durchleuchten will, kommt, so sagt

sie, nicht um den globalen Blick
herum.

Die Meinungsführerschaft rund
um Angebot und Nachfrage hat
derzeit ãas US-Landwirtschaft smi-
nisterium, kurz USDA' inne. Zwar
versucht die EU mit ihrem Progno-
sedienst MARS ein eigenes System zu
installieren, doch nochhåilt der inter-
nationale Handel dann die Luft an",

wenn das USDA seinen Bericht ver-
öfentlicht. Das ist immer Mitte jeden

Monats der Fall.
Was derzeit den euroPáischen Wei-

zenpreis stützt, ist aber eine Sache, die
in leiner Mengenschätzung zu frn-
den'ist der schwache Euro. Bis Mit-
te 2Ot6lagen die US-Getreideprei-
se und die europ?üschen Preise fast
deckungsgleich übereinander (sie-

he Grafik). Doch dann gab der Euro
nach und verschafte dem euroPåü-

schen Weizen bei den internatio-
nalen Geschäften, die in US-Dollar
abgerechnet werden, einen Vorteil.
Seitdemklaft zwischen den euroPä-
ischen Börsenpreisen und den Prei-

sen an der Chicagoer CBoT eine Lü-
cke von 25 bis 35 €/t.

Was genau ist der gute
Preis?

Doch in diesem Vermarktungs-
iahr werden die Preise keinesfalls
ioch in den Himmelwachsen. Esgibt
schlicht und einfach zu viel Getreide
und es kommt andauernd neue Ware
hinzu. Australien hat gerade eine her-
vorragende Ernte eingebracht, die

Südamerikaner haben gerade ange-

fangen, Getreide zu dreschen.
International fallen die in Europa

fehlenden rund 15 Mio. t (zu einem
üblichen Jahr) kaum ins Gewicht. Es

gibt übriçns auch in EuroPa.der-
ãeit Gewinner: Es ist Rumänien. Die
dortigen Händler verschiffen die gute
Weizènernte der rumänischen Bau-
ern über das Schwarze Meer und
konnten bis jetzt schon mehr Weizen

exportieren als im gesamten letzten
Wirtschaftsjahr. Das ist auch einer
der Grúnde, wanrm das ExPortziel
der EU, wie Strebel sagte, heuer,lo-
cker erreicht wird". Sie erinnerte an

die .KernkomPetenl' des deutschen
und vor allem auch baYerischen
Ackerbaus: der Qualitätsweizen, der

KWS und KS: Ernst Bommer, l(/tlS-Berater in Bayern, und Stefanie

Strebel, lnhaberin und Brokerin der KS Agrar GmbH, beim

Ackerbauforum in Herrieden.

auch auf den Exportmåirkten immer
geschätzt sei. In diesem Zug übte sie

Kritik an der bevorstehenden Dünge-
verordnung und an der Debatte, die

bislang dazu geführt wurde.
oeislick ãuf die Preiskurve des

Weizens (siehe Grafik) im vergan-
genen fahr zeigt Spitzen und Täler.

beutlich ist im Nachhinein abzu-

lesen, wann gänstige(rg) Verkaufs-
momente gewesen wáren. Doch was

heißt gtinstig, wann ist ein Preis ein
zuter Þreis fi,ir einen Ackerbauern?
banir giUt es laut Stefanie Strebel ei-
gentlicÍ nur eine Möglichkeit, die
Antwort zu ûnden: Man muss seine

Kosten kennen.
Der Ackerbauer musswissen, wie-

viel der Doppelzentner Weizen ihn
selbst eekostet hat. Dazu kommt er

nicht ri¡hin, seine Vollkosten zu kal-
kulieren. Das Ziel sollte dann sein,

die Vollkosten (ohne dass die EU-
Flächenprämie abgezogen ist) über
den Weizenpreis erstattet zu bekom-
men. Die Flãchenprämiewáre indie-
sem Fall der Unternehmensgewinn.
Wird die Flächenprämie in derVoll-
kostenkalkulation bereits berück-
sichtiç und sind selbst dann die Kos-
ten niiht zu decken,bleibt die Arbeit
des Betriebsleiters ohne Lohn.

Mit Strategie das
Vermarkten angehen

Diese Rechnung wird derzeit vie-
le ernüchtern, doch sie ist nicht zu

ersetzen, wenn der Blick in dte Zu'
larnft gerichtet werden soll. Nur mit
dem Wissen über die eigenen Kos-
ten können die Instrumente genutzt
werden, mit denen die Chancen auf
den Zukr¡nftsmárkten aufgedeckt
werden können. Denn eines ist klar:
Eine Marktbetrachtung wie oben an-
gestellt hilft nur für einen begrenz-
ien Zeitraum von vielleicht zwei Wo-
chen, um den Markwerlauf erahnen
zu können. Dodr landwirtschaftli-
che Unternehmer haben noch mehr
Möglichkeiten, urn strategisch zu
vermarkten, wie dies Stefanie Stre-
bel nennt. Zum einen ist dies

Q der Hassische Vertragsanbau zu
vorher vereinbarten Fesþreisen'
r Prämienkontrakte auf Matif-Basis,

o die Preisabsicherung rein an der
Matifund '

o Mindesþreismodelle auf Options-
basis.
{ Bei einem Prämienkontrakt ver-
I einbart der Ackerbauer mit sei-

nem Landhändler eine Prämie, etwa
Matiforeis minus 15 €. Zu einem sPä-

terenZeitpunkt fixiert der Landwirt
den - hoffentlich dann günstigen -
Matifkurs. Pamit ist der Wert der
Ware festgelegt. Nach der Ernte lie-
fert der Landwirt die Ware bei sei-

Preisentwicklung Weizen
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nem Erfasser ab. Die Vorteile für den

Landwirt sind, dass er zum einen an

den Warenterminbörsen mitmacht,
zugleich hat er einen transParenten
Prás mit dem sich kalkulieren lässt.

Es bleibt das Risiko der physischen
Erfùllung und es gibt solche Präimi-

enkontrakte nicht bei allen Kulturen.
tl Beim Handel an den Warenter-
Z -iobött"o kauft der Landwirt
Futures, wenn er einen guten Preis
wittert. Fåillt bis zum Verkaufszeit-
punkt seiner Ware der Preis am Kas-

iamarkt, kann er mit dem zeitgleichen
Verkauf der Futures die Differenz
ausgleichen. Steigt der Preis am Kas-

samarkt, ziehen zwar die Futures den

Erlös nach unten, der Landwirt erhält

aber insgesamt jenen Preis, der ihm
beim l(auf der Futures schon einmal
als ausreichend erschien. Hier ist of-
fensichtlich, wie wichtig es ist, seine

Kosten zu kennen, um einen gewinn-
bringenden Preis erkennen zu kön-
nen. Beim Handeln an Warentermin-
börsen entsteht das Risiko, während
der Laufzeit Geld'nachschießen' zu

müssen. Das kann Liquiditätsproble-
me schaffen.

fMindesþreismodelle, soge-

ù nannte Optionen, sind Prä-

mienkontrakte mit einer Absiche-
rung gegen Kursverluste und dem

Fortsetzung auf Seite 88
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Raps und Mais

l\ ie AgrarmarktexPertin Stefanie
I/ Strebel gab beim KWS-Acker-

bauforum auch ein Paar Gedanken-
anstöße für den RaPsmarkt. An-
gesichts von Preisschwankungen
zwischen '180 und über 500 €/t in

den letzten Jahren seien die der-

zeit¡gen 400 €./t kein schlechter
Preis, sagte sie. Doch die hohen So-
jaernten begännen die Preis-Chan-

cen der kommenden RaPsernte zu

senken. "Die 
neue Ernte steht un-

ter dem Druck der Sojabohne',
warnte sie. Schon jetzt gibt es eine
große Differenz zwischen der alten

und der kommenden Ernte. Zudem

müssten auch inmer die Palmöl-
preise beachtet werden. Denn sie
seien der Jaktgeber" auf den fflan-
zenölpreisen. Beim RaPs gelte es

nun, rechtzeitig ans Vermarkten
der kommenden Ernte zu denken.

Für den Maismarkt sei immer der
Mäzbericht des USDA ein wichti-
ger Hinweisgeber. Denn dann wer-
den zum ersten Mal die Schätzun-
gen aus den USAveröffePtlicht. Die

USA sind weltweit mit Abstand der
größte Maisexporteur und bestim-
men somit auch die WeltmarktPrei-
se. Dezeit ist der US-Mais auf den

Weltmärkten preislich fast konkur-
renzlos. WoP
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KurzeMomente...
Fortsetzung von Seite 87

Versprechen, bei Kursanstiegen be-
teiligt zu sein. Die Absicherung, mit
seinen Preisen nicht unter einen be-
stimmten Wert zu fallen, kostet aller-
dings eine Art von Versicherungsprä-
mie (etwa in Höhe von 10 €/t auf den
aktuellen Börsenkurs). Beim Land-
handel gibt es bereits solche Mindest-
preismodelle, etwa die Landea-An-

gebote der BayWa. Es gibt aber auch
die Möglichkeit, direkt an den Wa-
renterminbörsen solche Optionsge-
schäfte zu tätigen.

Der Blick auf die Kursverläufe der
Warenterminbörsen, bei uns in ers-
ter Linie die Matif/Euronext in Pa-
ris, helfen aber auch die kommen-
den Preise einzuschätzen. Derzeit
kostet der Dezemberweizen an der
Matif um 155 Clt. Das ist, vor allem
wenn die Abzüge für den Verkauf

vor Ort berüclsichtigt sind, wenig
berauschend. Kaum ein bayerischer
Ackerbauer wird damit seine Kosten
voll decken können. Doch es gibt im-
mer wieder kurze Momente, wo die
Preise nach oben gehen. Diese las-
sen sich über die oben genannten
Modelle sozusagen mitnehmen. Zu-
mindest Teilmengen können so ab-
gesichert werden.

Zum Beispiel hat der letzte US-
DA-Bericht eine historisch niedrige

Weizenfläche in den USA genannt,
worauf die Börsenkurse nach oben
gingen. ,,Das sind die Momente, um
ans Vermarkten zu denken', sag-
te dazu Stefanie Strebel. Allerdings
wiederum natürlich nur dann, wenn
dieser Preis auch die eigenen Kosten
decken kann. Das ist dann ein guter
Preis. Allerdings nicht für den Nach-
barn, nämlich dann, wenn dieser hö-
here variable Kosten in seiner Rech-
nung stehen hat. Wolfgang Piller

Niedrigwasser behindert Transporte
Getreide: Seitwärtsbewegung in Paris und leichter Kursanstieg in Chicago

zwingend einen Ergänzungsbedarf
haben, bieten höhere Preise an. In
dieser Situation gilt es: ,,Das fa-Sa-
gen nicht zu vergessen!"

Marktstützend wird sich auch die
Anhebung der EU-Exporterwartung
im USDA-|anuarbericht um 500 000 t
auf 25,5 Mio. t auswirken. Die Vorräte
in derEU-28 sollen lautUSDA in die-
sem Jahr um 4 Mio. t aufdas niedrige
Niveau von20l3ll4 in Höhe von l0
Mio. t fallen. Besonders in Westeuro-
pa werden die Vorräte sinken.

Sehr wen¡g Weizen in
den USA ausgesät

Der letzte USDA-Bericht hat die
US-Weizenvorräte zum 31. Mai um
eine Mio. tatrf 32 Mio. t erhöht. Dies

entspricht ca. 50 o/o der letztjährigen
US-Ernte. Trotz dieser sehr kom-
fortablen Marktversorgung sind die
Kurse in Chicago nach dem Kurs-
tief Anfang Dezember um 20 $/t auf
156 $/t (146 Clt) gestiegen. Der US-
Weizen erholt sich vom Kurstief des
letzten Jahres.

Aufgrund der weltweit sehr guten
Versorgungslage und der hohen US-
Vorräte ist die Entwicklung schwer
verständlich, da ein Anstieg der US-
Preise die Wettbewerbsflihigkeit am
Weltmarkt stark einschränkt. Beflü-
gelt wurde der US-Markt durch die
Veröffentlichung der Aussaatfläche
für Winterweizen. Sie soll gegenüber
dem Vorjahr um 1,3 Mio. ha (10 7o)

gesunken sein. Dies wäre die nied-
rigste Aussaatfläche seit 1909.

Folgende Schlussfolgerungen für
die Vermarktung ergeben sich: Zu
Beginn der zweiten Håilfte der Ver-
marktungssaison zeigen sich positive
Signale für die kommenden Monate.
Die Versorgungslage am Weltmarkt
lässt zwar keine großen Preissprün-
ge erwarten, allerdings ist die Ver-
sorgung vor Ort eine Frage der re-
gionalen Vorräte und der Logistik.
Gewinner können Anbieter fracht-
naher Ware sein. Landwirte sollten
Markçhasen mit kurzfristigen Preis-
steigerungen fiir die Vermarktung
von Teilmengen nutzen.

Darüber hinaus lassen die zuneh-
menden Preisprämien für Quali-
tätsweizen am Weltmarkt bei einem
knappen weltweiten Angebot von
Spitzenqualitäten erwarten, dass die
Nachfrage nach A- und E-Qualitä-
ten aus Deutschland weiter zuneh-
men wird. Dies könnte bis in die
Überschussregionen Süd- und Süd-
ostdeutschlands ausstrahlen.

Prof. Dr. Reimer Mohr

ñ. er Getreide- und Dúnger-

I I tr*rpor,"ufdendeutsihen
-l-, Binnengewässern steht
durch das Niedrigwasser auf vielen
Flüssen vor einer großen Heraus-
forderung. Elbe, Donau, Main und
Rhein melden sehr niedrige Pegel-
stände. Binnenfrachtschiffe können
nur noch einen Teil des zulässigen
Ladegewichts aufnehmen. Dies ver-
teuert die Frachtraten. Frachtraum ist
derzeit knapp und teuer.

Zusätzlich erschwert der Eisgang
den Schiffsverkehr. So behindert das
Eis die Schiffe in weiten Tþilen auf
Elbe und Oder, Main-Donau-Kanal,
Main und Donau oder macht sie so-
gar vollends unbefahrbar. Auch in
Serbien, Bulgarien und Rumänien
ist der Schiffsverkehr aufder Donau
durch die Regierungsbehörden ver-
boten worden.

Die eingeschränkte Schiffbarkeit
verteuert die Versorgung der Ver-
brauchsregionen in Westdeutsch-
land. Der Wechsel auf Lkw-Frachten
bei frachtfernen Regionen wird häu-
fig zu teuer. Damit werden Ersatzlie-
ferungen z. T. aus frachtnahen Regi-
onen notwendig. Durch den starken
Frost in der Schwarzmeerregion wird
über logistische Probleme in den dor-
tigen Häfen spekuliert. Durch Stür-
me ist es bereits Anfang Januar zur
Schließung von Häfen in Bulgarien
und Rumänien gekommen.

Dies könnte zur Erfüllung von Ex-
portkontralcten zu Ersatzlieferungen
aus Westeuropa führen und damit
zu Preissteigerungen in Deutschland
und Frankreich. Aktuell sind die Tem-
peraturen in der Schwarzmeerregion
mit 0 bis -5 'C allerdings sehr mild.
Auch die Wintersaaten sind vielerorts
in Osteuropa vom Schnee geschùtzt.

Zuschläge g¡bt es nur
einige Stunden lang

In Paris bewegte sich der Kurs
für den Märzweizen zu lahresbe-
ginn zwischen 168 und 171 €/t seit-
wärts. Logistische Probleme füh-
ren zu kurzfristigen Preiszuschlägen
bei Händlern und Verarbeitern, die
Versorgungsengpass haben. Die-
se Zuschlâge liegen regional bei 2 -
4 €/t und gelten häufig nur für weni-
ge Stunden. Nur Händlet die noch

þ almöl kommt aus klassischer
I Plantagenwirtschaft, für die tro-
pischer Regenwald weichen muss-
te. Das ist der Hauptgrund für den
zweifelhaften Ruf dieses weltweit
wichtigsten PflanzenöIs.,,Ökologisch
hochsensible Gebiete mit hoher Bio-
diversität weichen Ölplantagen, die
alles andere als nachhaltig sind" -
diese Einschätzung machte der Prä-
sident der Landwirtschaftskammer
Oberösterreichs Franz Reisecker öf-
fentlich und warb zugleich für den
heimischen Rohstoff Raps.

Die Lebensmiüelindustrie ver-
wendet Palmöl gerne, weil es leicht
zu verarbeiten ist und kostengünstig
hergestellt werden kann. Aus ernäh-
rungswissenschaft licher Sicht gehört
das Palmfett mit rund 50 %o gesättig-

ten Fettsäuren aber nicht zu den emp-
fehlenswerten Fetten. Rapsöl ist sehr
viel ausgewogener. Seit 2014 müssen
laut EU-Verordnung auch Pflanzen-
fette bei Lebensmitteln detaillierter
ausgewiesen werden. Für den Konsu-
menten ist ersichtlich, ob es sich um
PalmöI, Sojaöl oder Kokosfett han-
delt. Palmöl wird auch in der Kosme-
tik, in Waschmitteln, für Kerzen und
in der B-iodieselerzeugung eingesetzt.

Die Olpalme ist eine typische tro-
pische Pflanze. 85 o/o aller Plantagen
stehen in Indonesien und Malaysia.
Beide Länder haben in den letzten
]ahren die Produktion massiv ausge-
weitet und gedenken, dies weiterhin
zu tun. Palmöl ist das meistverwen-
dete Pflanzenöl - der aktuelle Ver-
brauch weltweit beträgt 65 Mio. t pro

FOTO: LANDWIRTSCHAFTSKAN4¡,¡ER OBEROSTERREICH

|ahr. In den letzten zehn fahren wur-
de die Produktion um 50 7o ausge-
weitet. Auch in der EU wird sehrviel
Palmöl verbraucht. Zuletzt war Palm-
ö1m1t7,2 Mio. t das zweitmeist kon-
sumierte pflanzliche Öl in der EU.
Lediglich Rapsöl liegt mit 9,5 Mio. t
Verbrauch vor Palmöl.

Nachhaltigkeit fehlt
Die Diskussionen um Palmöl - vor

allem die ökologischen und sozialen
Probleme rund um die Palmölerzeu-
gung - sind nicht neu. Einige Ziele
des WWF-Nachhaltigkeitszertifikats
RSPO werden bis dato nicht annä-
hernd realisiert:
o Einhaltung von Gesetzen - recht-
mäßige Nutzung von Anbauflächen.
o Bekenntnis zu langfristiger wirt-
schaftlicher Tragfähigkeit.
c Anwendung angemessener, be-
währter und vorbildlicher Methoden
durch anbauende Betriebe und Müh-
len, zum Beispiel langfristige Wah-
rung der Bodenfruchtbarkeit und
Erosionsvermeidung.
o Verantwortung gegenüber der Um-
welt und Wahrung der natürlichen
Ressourcen und der Biodiversität.
. Verantwortliche Berücksichtigung
der Angestellten und betroffener In-
dividuen und Gemeinden. r

Palmöl ist in Verruf - offenbar nicht zu Unrecht

Raps: Heimisch und gewiss nachhaltiger als Palmölplantagen.


